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Liebe Schwestern und Brüder, ich vermute einfach einmal, dass die meisten von Ihnen hier 

genau wie ich seit frühester Kindheit kirchlich sozialisiert sind. Wir sind es gewohnt in die 

Kirche zu gehen und wir sind auch die Sprache Jesu gewohnt, so sehr vielleicht, dass wir gar 

nicht mehr mitbekommen, welch tiefe Aussagen sich dahinter verbergen, einfach weil die 

Formulierungen Jesu uns all zu bekannt vorkommen. 

Da ist die Gefahr sehr groß, dass solche biblischen Texte, vor allem wenn sie weniger aus 

bildlich sich vorstellbaren Gegebenheiten und Erlebnissen Jesu bestehen, sondern aus seinen 

Worten und Predigten bei uns ins eine Ohr hinein und aus dem anderen Ohr heraus gehen und 

wir vielleicht höchstens noch beiläufig nicken und sagen: Genau so ist. Stimmt. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Und ich habe den Verdacht, dass wir heute wieder eines dieser Evangelien gehört haben, auf 

die diese Beschreibung voll und ganz zutrifft. 

Keine Angst, ich frage Sie jetzt nicht, was um was es im Evangelium gerade gegangen ist, 

wobei eine anonymisierte Umfrage schon vom Ergebnis her interessant wäre. 

Und glauben Sie mir, ich selber wäre als Gottesdienstbesucher auch froh, dass im 

Gottesdienst noch keine Lernzielüberprüfung in Form eines Abfragetestes eingeführt wurde, 

obwohl manche von Ihnen dies ja aus ihrer Jugend und dem Abfragen des Predigtthemas 

beim elterlichen oder großelterlichen Mittagessen zu berichten wissen. 

Also, wissen Sie noch, um was es im Evangelium ging. Ich gebe Ihnen einfach ein Stichwort 

und Ihnen allen ist das ganze Evangelium plötzlich wieder voll und ganz präsent: 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Klar, das war´s. 

Aber vielleicht liegt es nur daran, dass uns dieser Vergleich Jesu mit dem Weinstock als 

Bewohner des Heckengäus etwas fremd ist und wir nicht den direkten Bezug dazu haben. Die 

wenigsten von uns sind Besitzer eines Weinbergs und die paar Weinreben, die bei mir im 

Pfarrgarten wachsen machen mich auch nicht zu einem Fachmann in der Kunst des 

Weinanbaus So kennt sich wohl keiner von uns groß in der Pflege der Weinreben aus. 

Aber was wir alle kennen ist, dass wir uns vorstellen können, wie wir im Goldenen Oktober 

kurz vor der Weinlese durch einen Weinberg gehen. Ich weiß, dass nicht wenige von Ihnen im 

Normalfall diese Zeit im sonderverwöhnten Südtirol genießen oder einen Ausflug in die 

Weinberge hier in Württemberg oder der Pfalz unternehmen.. Die Sonne lacht und die 

Weinstöcke hängen voller Trauben. Die Vorfreude auf ein gutes Tröpfchen ist Ihnen schon 

anzumerken. 

Und dann hören Sie in dieser Stimmung plötzlich diesen Satz Jesu: ich bin der Weinstock, ihr 

seid die Reben. 

Bekommt dieses Bildwort Jesu nicht plötzlich eine ganz andere Dimension. Jetzt da wir mit 

den vollmundigen Trauben verglichen werden und wir merken, dass ohne den guten Rebstock 

diese Trauben nie und nimmer zu dem werden konnten, was sie wurden. 

Oder gehen wir einen Schritt weiter und denken uns sogar in den Winzer oder Wengerter 

hinein, der das Wort Jesu hört, wie er sagt: Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, 



schneidet er ab und jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, damit sie mehr Frucht bringt. Ja 

hier kann er mitreden. Unser Weinbauer weiß, welche Mühe es macht, einen Weinberg zu 

hegen und zu pflegen.  

Ich habe mir einmal von einem sagen lassen, dass es für einen Weingärtner praktisch das 

ganze Jahr hindurch keine Zeit gibt, in der er nicht etwas in seinem Weingarten zu tun hätte. 

Der Weinanbau gelingt nicht in einem einmaligen oder nur halblebigen Tun. Nein in diesem 

Bild Jesu, das das Verhältnis Gottes zu uns Menschen ausdrückt steckt so viel, dass Gott 

nämlich Tag für Tag um unser Wohlergehen bemüht ist. Gott ist nicht distanziert und schaut 

irgendwo von seinem Himmel herab. Er ist mitten drin bei uns Menschen, mitten drin in 

seinem Weinberg. Er müht und bemüht sich, dass die einzelnen Menschen gute Früchte sind, 

etwas auf das er stolz sein kann. 

Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der Winzer. 

Wer hätte gedacht, dass sich hinter einem solch altbekannten Bildwort so eine lebens- und 

menschenbejahende Botschaft Jesu versteckt. 

Wir alle, die wir in unserem Glauben bequem geworden sind, dürfen immer wieder 

entdecken, wie wertvoll und wie lebendig Glaube ist. Wie befreiend es ist, einen solchen 

Glauben an einen uns liebenden und sich für uns sorgenden und sich um uns kümmernden 

Gott zu haben. 

Glaube ist nichts was einengt oder unterdrückt. Glaube will aufbauen, will ermutigen, will 

Lebensräume eröffnen und Mut machen zum Leben. 

Denn gibt es eine schönere Botschaft als die, dass Gott der Schöpfer aller Dinge, an jedem 

einzelnen on uns Interesse hat und ihn ganz persönlich hegt und Gefallen ans seinem Reifen 

und Gedeihen findet. 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. 

Ihr seid etwas ganz Wertvolles. Erkennt dies und macht etwas daraus in eurem Leben. 

Amen. 

 

 

 

 

 

 

  

 


